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1. In den letzten Jahren war das Thema ,,Koral-
len sterben“ sehr oft in den deutschen Medien 
zu hören. Doch was sind die Hauptgründe, 
weshalb Korallen sterben? 
C. Wild: Einer der Hauptgründe ist mit Sicherheit 
der Klimawandel. Da sehr viel Kohlenstoffdioxid in 
die Atmosphäre und somit auch ins Meer gelangt, 
findet dort die sogenannte Meeresansäuerung statt.  

“Bis zum Jahre 2100 könnte der pH-Wert 

nach derzeitigen Vorhersagen von 8,1 auf 

7,0 abgesunken sein.” 

Mit dem sinkenden pH-Wert haben Korallen mit ih-
rem Kalkskelett ein Problem. Das kann man auch 
schon messen, denn die Kalkbildungsraten sind jetzt 
schon reduziert.  

Außerdem durch die Erwärmung der Meere: Stein-
korallen fühlen sich in Wassertemperaturen von 
22 - 28 °C wohl. Doch steigt diese Temperatur nur 
ein bisschen an, leiden die Korallen und die Koral-
lenbleiche setzt ein. Hierbei verlassen die Symbion-
ten, die für einen Großteil der Färbung der Korallen 
zuständig sind, die Koralle. Zwar sind die Korallen 
dann nicht direkt tot, aber sie können nicht mehr 
wachsen oder sich gegen andere Organismen weh-
ren. Das hat zur Folge, dass sie nicht mehr konkur-
renzfähig gegenüber anderen Organismen sind, was 
zur Folge hat, dass sie überwachsen werden können 
und daran ersticken.  

 
L. Röpke: Bei den Faktoren, die das Korallenster-
ben hervorrufen, muss zwischen lokalen und 
globalen Faktoren unterschieden werden. 
Wenn es einem Korallenriff vor einer Insel zum 

Beispiel nicht gut geht, kann das unterschiedli-
che Ursachen haben. Es kann z.B. sein, dass dort 
Abwässer von einer Hotelanlage direkt ins Riff 
geleitet werden, die dann zu mehr Nährstoffen 
und einem erhöhten Bewuchs von Algen im Riff 
führen. Diese Algen stehen dann in direkter 
Konkurrenz mit den Korallen, denn beide benö-
tigen Raum und Licht. Zusammen mit anderen 
Faktoren kann diese Konkurrenz ausreichen, um 
die Korallen als Verlierer dastehen zu lassen. 
Diesen Nährstoffeintrag würde man als lokale 
Ursache des Riffsterbens bezeichnen. Andere 
lokale Faktoren sind z.B. die Überfischung von 
Meeresgebieten, der Einsatz von Dynamitfi-
scherei in Korallenriffen, der unkontrollierte Ge-
brauch von Bootsankern in Korallenriffen, die 
Entnahme von Korallen und Fischen für den Ex-
port in der Aquaristik, die Beschädigung von 
Riffgebieten durch unvorsichtigen Tauchtouris-
mus, der Bau von Häfen oder Anlagen jeglicher 
Art an Küstenlinien, die für den Bau freie und 
ebene Flächen benötigen und daher Riffe abge-
tragen oder mit Sand überspült werden, tropi-
sche Stürme, etc. Die Liste ist sehr lang.  
Die wohl aber größte Bedrohung der Korallen-
riffe ist als globale Ursache zu betrachten. Dafür 
ist der Klimawandel verantwortlich. In Form 
von Meeresversauerung, aber vor allem durch 
die Temperaturerhöhung und den damit ver-
bundenen Anstieg des Meeresspiegels.  

Ursachen und Folgen des Korallensterbens 
Ein Interview mit Lisa Röpke (Leibniz-Zentrum für Marine Tropenforschung & Universität 
Bremen) und Christian Wild (Universität Bremen) 

von Juno und Sophie 

Was sind Korallen? 
Korallen sind, entgegen vieler Meinungen, keine Pflanzen, 
sondern kleine Meerestiere die zu den Nesseltieren gehören. 
Steinkorallen sind die bekanntesten Vertreter der Korallen 
und bilden die artenreichen Riffe. Dafür gehen sie eine Sym-
biose mit einzelligen Algen, den Zooxanthellen, ein. Korallen 
ernähren sich im Allgemeinen von Plankton. Etwa 50% der 
Steinkorallenriffe sind weltweit stark gefährdet, 30% sind 
wahrscheinlich für immer verloren. Und nur noch 20% der 
Riffe befinden sich in einem guten Zustand. 
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Der Klimawandel hängt direkt mit unseren CO2 
Emissionen zusammen, die am Ende den Groß-
teil der Zerstörung der tropischen Korallenriffe 
ausmachen. 
 
2. Für was sind Korallen im Ökosystem wichtig, 
bzw. warum ist es schlimm, wenn sie sterben? 
C. Wild: Korallenriffe sind einzigartige, unvergleich-
liche Ökosysteme, die wegen ihrer außerordentli-
chen Artenvielfalt bekannt sind. Durch die verschie-
denen Wuchsformen der Steinkorallen entsteht 
eine sehr komplexe 3D-Struktur mit einer Vielzahl 
an Lebensräumen mit besonderen Eigenschaften.  
Korallenriffe sind sehr schön, daher nicht nur für 
Tauchgänge interessant, -und somit für den Touris-
mus wichtig- sondern sie fördern die Licht- und 
Sauerstoffverfügbarkeit in diesen faszinierenden Le-
bensräumen. Darüber hinaus geben Korallenriffe 
Küsten- und Strömungsschutz. Sie liefern uns rie-
sige Mengen von Meeresfrüchten und Fischen und 
sind deshalb eine wichtige Nahrungsquelle. Außer-
dem enthalten einige Arzneimittel (z.B. gegen 
Krebs,) Wirkstoffe, die in Korallenriffen gefunden 
wurden. 

 

L. Röpke: Tropische Korallenriffe gehören zu den ar-
tenreichsten Ökosystemen dieser Erde. Sie dienen 
als Kinderstube für viele Fischarten und diverse an-
dere marine Organismen. Zudem erfüllen sie für den 
Menschen wichtige ökosystemare Dienstleistungen. 
Darunter fällt z.B. ihre Funktion als natürlicher Wel-
lenbrecher und Küstenschutz vor Erosion. Ohne tro-
pische Korallenriffe, wären viele Küstensedimente 
bereits abgetragen worden und würden unter Was-
ser stehen. Es wird geschätzt, dass etwa eine halbe 
Milliarde Menschen zumindest teilweise von der 
Existenz von Korallenriffen abhängig sind.  
 

„30 Mio. Menschen sind vollständig von 

den Riffen abhängig.“ 

Die Riffe schaffen eine Lebensgrundlage, indem sie 
Nahrung und Schutz bieten und Tourismus Einnah-
men, z.B. durch Tauch-Tourismus, sichern. 
 
3. Um auf Korallen genauer einzugehen, gibt es 
Arten die resistenter sind gegenüber Verände-
rungen in der Umwelt und die nicht so betrof-
fen sind? Und wenn ja, können Sie uns welche 
nennen? 
C. Wild: Ja! Es gibt die sogenannten Superkorallen, 
die besonders resistent sind. Aber es sind nur we-
nige, vielleicht zwei von 100 Arten. Diese Arten sind 
besonders hitzetolerant und können Temperaturen 
von deutlich über 30 °C aushalten, ohne zu bleichen 
oder zu sterben. Es ist ein weltweiter Ansatz, kaputte 
Riffe mit Superkorallen, die man züchtet und dann 
aussetzt, zu reparieren.  
 
4. Wie würde sich der Lebensraum ‚Meer‘ ver-
ändern, wenn Korallen aussterben? 
L. Röpke: Wenn es keine Steinkorallen mehr geben 
würde, die Hauptbaumeister und Strukturgeber der 
tropischen Korallenriffe sind, dann würden Inseln 
unter der Meeresoberfläche verschwinden, Men-
schen an den Küsten aus ihren Dörfern und Städten 
ins Landesinnere gedrängt werden, wichtige Ein-
kommensquellen der Menschen an den Küsten 
würden verschwinden und vermutlich zu mehr Ar-
mut und Abhängigkeiten dieser Menschen führen. 
Zudem würden weitaus weniger Fisch- und weitere 
Arten im Meer leben und auch noch weniger Fisch 
würde für den menschlichen Verzehr zur Verfügung 
stehen. Es gäbe auch keinen Korallenriff-Tourismus 
mehr und damit würden viele Länder in den Tropen 
sehr hohe Summen an Geld verlieren, die sie in den 
Erhalt und die Entwicklung ihrer Infrastruktur inves-
tieren könnten.  
 

„Im Meer wird sich ebenfalls viel verän-

dern, denn viele Organismen hängen direkt 

vom Überleben der Korallen ab.“ 

Wenn es keine Korallen mehr gibt, gibt es auch 
kaum mehr anderes Leben in diesen Gebieten. 
 
C. Wild: Wir würden das Dreidimensionale, die 
Vielfalt der Lebensräume, die Hartstrukturen, die gut 
für den Küstenschutz sind und die Produktivität, die 
uns Fisch und Meeresfrüchte liefert, verlieren. 
Außerdem würde sich diese unvergleichliche Ar-
tenvielfalt stark reduzieren. 
  

Medizinische Bedeutung von Korallen: 
Neue Forschungsergebnisse geben Hoffnung! Tumorzellen 
zeigen ein gehemmtes Wachstum und vermindertes Metas-
tasieren durch den Einsatz von, in der Karibik vorkommen-
den, Weichkorallen (Antillogorgia elisabethae). Die Koralle 
nutzt den Naturstoff Pseudopterosin als Schutz vor Fressfein-
den. Bisher kam der Wirkstoff in Hautcremes zum Einsatz. Zu-
künftig soll der Stoff im Labor chemisch vereinfacht nachge-
baut werden, um die Korallen zu schützen und keinen Eingriff 
in die Natur in 25-30m Wassertiefe nötig zu machen. 
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5. Glauben Sie, dass es irgendwann mal über-
haupt keine Korallen im Meer geben würde? 
Oder ob man sie im Labor züchten, aussetzen 
und damit einen kleinen Teil dieser Tiere retten 
kann? 
C. Wild: Ganz klar nein! Wir werden zwar viele Ko-
rallen verlieren, aber wir wissen aus der Paläonto-
logie, aus Fossilen, dass Steinkorallen ein Erfolgs-
modell in der Erdgeschichte sind. Sie haben einen 
fast unveränderten Bauplan seit 250 Millionen Jah-
ren und sie haben schon viel stärkere Veränderun-
gen durchgemacht. Allerdings über einen viel länge-
ren Zeitraum hinweg. Die Umweltveränderungen im 
Moment finden dagegen sehr schnell statt. Bei ei-
nem Experiment im Labor, wurde der pH-Wert in 
einem Becken mit Steinkorallen stark verringert und 
es wurde beobachtet, dass die Steinkorallen ihr 
Skelett auflösten und zu Weichkorallen wurden! Als 
die Wasserbedingungen wieder besser waren, ha-
ben die Steinkorallen wieder ein Skelett gebildet. 
Das zeigt die unglaubliche Flexibilität dieser Tiere. Es 
geht also vor allem um die Riffe, nicht um die Stein-
korallen selbst. Und wir werden, wenn wir so weiter 
machen, einen Großteil der Riffe verlieren.  

 
Um zum zweiten Teil dieser Frage zu kommen:  
Ja, ich denke, dass man das vorläufig mit den vorher 
genannten Superkorallen arbeiten kann. Aber diese 
brauchen Zeit um zu wachsen. Sie können dennoch 
ein Stück weit helfen, indem man verschiedene Su-
perkorallen miteinander kreuzt und diese ,,Korallen 
Babys“ vom Schiff aus aussät. So können sie auf 
dem Meeresgrund neue Kolonien bilden. Allerdings 
ist das sehr aufwendig und teuer. Und Superkorallen 
sind auch nicht Alleskönner. So haben Superkoral-
len, die gut darin sind bei hohen Wassertemperatu-
ren zu überleben, vielleicht Probleme mit dem 
Wachstum und sind deshalb langfristig auch keine 
Lösung. Um das ganze nachhaltig zu gestalten, müs-
sen wir den Klimawandel stoppen. 
 
 
 

6. Was sind bisherige wissenschaftliche Er-
kenntnisse darüber was wir Menschen gegen 
das Problem tun können und was auch schon 
getan wird? 
C. Wild: Es sind im Wesentlichen drei Dinge: Ers-
tens, den Klimawandel reduzieren bzw. stoppen. 
Korallenriffe sind Frühwarnsysteme des Klimawan-
dels. Sie reagieren am schnellsten und sie warnen 
uns laut. Wir sollten diese Warnung ernst nehmen.  
Zweitens, die Riffe stärken. Um Zeit zu gewinnen, 
können wir Stressfaktoren der Korallenriffe reduzie-
ren. Zum Beispiel trägt die Überfischung unter an-
derem dazu bei, dass vegetarische Fische, die die 
Korallen von Algen befreien, verschwinden. Außer-
dem ist es wesentlich günstiger und einfacher regi-
onal zu handeln, als global. Das Verhindern von zu 
viel Dünger im küstennahen Meer kann auch helfen. 
Im Dünger sind Nitrat und Phosphat enthalten. Man 
hat in Experimenten festgestellt, dass wenn man das 
Verhältnis von Phosphat und Nitrat verändert und 
mehr Phosphat ins Wasser gelangt und das Nitrat 
größtenteils entfernt, dass dann die Korallen sogar 
stärker werden können gegen den Klimawandel. 
Das ist vergleichsweise leicht und günstig zu errei-
chen. Man kann die Korallen und ihre Riffe so stär-
ken.  
Und drittens, der sogenannte Riff-Wiederaufbau, 
am besten mit Hilfe einer assistierten Evolution. Hier 
kann man geschädigte Riffe wiederherstellen, zum 
Beispiel, indem man die vorher genannten Superko-
rallen verwendet.  
Aber um unsere Riffe nachhaltig zu bewahren, müs-
sen wir alle drei Wege gleichzeitig verfolgen. 
 
  

Superkorallen: 
Superkorallen gelten als die mögliche Zukunft für unsere Ko-
rallenriffe, da diese auch bei höheren Meerestemperaturen 
nicht bleichen. Hierfür werden gezielt Steinkorallenarten ge-
kreuzt die widerstandsfähiger sind.  

Aber auch Superkorallen können nicht jeden Temperatur- 
anstieg trotzen, weswegen es sehr wichtig ist, dass wir un-
sere Bemühungen zur Eindämmung des Klimawandels weiter 
ausbauen. 

© Lisa Röpke 
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7. Wir würden auch gerne mehr über Ihre Ar-
beit erfahren. Können Sie uns kurz erzählen um 
was es in Ihrer Forschungsarbeit geht oder 
woran Sie gerade arbeiten? 
L. Röpke: In dem Thema meiner Doktorarbeit geht 
es um sogenannte Anti-Fouling Beschichtungen 
(fouling (engl.) bedeutet „Bewuchs“), die das 
Wachstum von Algen verhindern sollen und Koral-
lenbabys einen Vorteil im Wachstum geben sollen. 
Zunächst einmal muss man dabei verstehen, wozu 
diese Beschichtungen eingesetzt werden. Im übli-
chen Gebrauch dienen diese Beschichtungen dazu, 
Schiffsrümpfe und Flächen unter Wasser frei von 
marinem Bewuchs zu halten. Zum Bewuchs gehö-
ren z.B. Bakterien, Algen, Seepocken, Würmer, etc. 
Das Problem dahinter ist nämlich, dass der Bewuchs 
die physikalischen Strömungseigenschaften von 
Schiffen verändert und es ohne die Anti-Fouling Be-
schichtungen zu massivem Bewuchs kommen 
würde und die Schiffe mehr Kraftstoff verbrauchen 
würden, um bei gleicher Geschwindigkeit durch die 
Meere zu fahren. Insofern ist die Reduzierung des 
Bewuchses auch sehr wichtig, um Ressourcen 
schonender zu handeln und damit auch gegen den 
Klimawandel zu helfen.  
Was hat das jetzt mit meiner Doktorarbeit zu tun? 
Nun, die Beschichtungen, die wir für meine Arbeit 
getestet haben, versprechen laut erster Studien, 
dass sie sehr effektiv gegen den Bewuchs helfen und 
zusätzlich auch weniger toxisch für andere marine 
Organismen sind als bisher herkömmliche Be-
schichtungen. Ich habe mir diese Funktion zu Nutze 
gemacht und überlegt ob diese Beschichtungen 
nicht auch für die Korallenriff-Restauration interes-
sant sein könnten.  
 

„Denn eines der größten Probleme, neben 

dem Temperaturanstieg der Meere, ist die 

Konkurrenz zwischen den jungen Korallen 

und den Algen.“ 

Meistens gewinnen die Algen den Kampf, da sie 
schneller wachsen. Es wäre also hilfreich, eine Be-
schichtung gegen Algenbewuchs zu haben, die den-
noch keine schlimmen Auswirkungen auf die Koralle 
zeigt. Demnach könnte die Koralle gegenüber der 
Alge einen zeitlichen Vorsprung haben und durch 
weniger Konkurrenz mit Algen besser wachsen und 
zu einer Größe heranwachsen, in der sie eigenstän-
dig die Algen verdrängen kann. Denn auch Korallen 

besitzen in spezifischem Maße Abwehrmechanis-
men gegen Algen.  
 
Im Zuge dieser Überlegungen habe ich mir mit mei-
nem Team das Ansiedlungsverhalten von Korallen-
larven auf und direkt neben den Beschichtungen an-
gesehen, bzw. untersucht. Dazu haben wir das 
Überleben und Wachstum von Korallenbabys auf 
und neben den Beschichtungen getestet und das 
Schwimmverhalten von Korallenlarven direkt über 
den Beschichtungen untersucht. Alle Ergebnisse zu-
sammen werden uns Aufschluss darüber geben, ob 
und wie die Beschichtungen eventuell später in der 
Korallenriff-Restauration eingesetzt werden kön-
nen. 
 
C. Wild: Sehr gerne. Durch Corona wurden wir 
mehr oder weniger gezwungen unsere Forschungen 
auf das Labor zu beschränken, da wir sonst immer 
am ,,Tatort“ forschen. Wir haben am Roten Meer 
gute Partner. Dieses Meer ist außerdem nur vier 
Flugstunden entfernt, und so das nächstgelegene 
Riff von hier gesehen. Das spart Kosten. Die Riffe im 
Roten Meer sind vergleichsweise in einem guten 
Zustand und für unsere Forschung auch daher inte-
ressant, da hier die Jahreszeiten eine Auswirkung auf 
die Temperatur des Wassers haben. So können wir 
auf ganz natürliche Weise sehen, wie die Tiere und 
Pflanzen im Riff auf die verschiedenen Temperatu-
ren reagieren. Wir versuchen heraus zu finden wie 
Stein-, Horn- und Weichkorallen, Schwämme, 
Quallen, Stachelhäuter und Krebse auf den Klima-
wandel reagieren und miteinander interagieren. 
Zum Beispiel über die Abgabe von Substanzen wie 
Zucker und welche Organismen dann diesen Zucker 
wie nutzen. Was uns besonders interessiert, ist wel-
che Tiere und Pflanzen unter den vorausgesagten 
Umweltveränderungen eher gewinnen oder verlie-
ren werden. Und wie sich dann der Stoffwechsel, 
d.h. ihre Atmung, Photosynthese und die Kalkbil-
dung verändern.  

Sebastian Ferse (ZMT) ® 
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8. Überschneidet sich die Forschungsarbeiten 
wissenschaftlicher Arbeitsgruppen oft?  
C. Wild: Mal so, mal so. Wir versuchen uns alle gut 
zu ergänzen. Zwar wiederholt man mal ein Experi-
ment, das schon einmal durchgeführt wurde, aber 
jede(r) versucht ihre/seine Nische zu finden.  
Unsere Nische ist, wie erwähnt, die Forschung an 
der Abgabe und Verwendung verschiedener Sub-
stanzen, aber wir haben uns auch auf Weichkorallen 
spezialisiert, da diese fast niemand erforscht. Von 
denen haben wir so viele gezüchtet, dass wir sie so-
gar abgeben konnten. Außerdem ist man, wenn man 
die Korallen züchtet, unabhängig von der Lage eines 
Riffs. Die Australier zum Beispiel haben ja das größte 
von Steinkorallen gebaute Riff der Welt vor ihrer 
Haustür. 
 
9. Wir sind ja Teilnehmerinnen eines Projekts 
das Mädchen in MINT Berufen begeistern und 
fördern soll. Uns würde daher interessieren 
was und wo Sie studiert haben und ob Sie sich 
nochmal dafür entscheiden würden? (wenn 
nein, warum?) 
L. Röpke: Ich bin mein ganzes Leben lang mit dem 
Meer in Verbindung gewesen und habe immer an 
der Küste gelebt. Einen Teil meiner Kindheit habe ich 
in den USA, in Florida, verbracht. Daher war mein 
Interesse für das Meer und seine Bewohner immer 
sehr groß. Auch, weil mein Vater mir immer alles er-
klärt hat und ich geradezu am glücklichsten im Was-
ser bin. So ist es gekommen, dass ich nach dem Abi-
tur und ein paar Monaten Reisezeit in Australien be-
schlossen hatte, in Göttingen meinen Bachelor of 
Science in Biologie zu machen. Ich kann Göttingen 
als Studentenstadt mit seinem enorm großen Ange-
bot an Fächern und Themen in der Biologie nur je-
dem wärmstens ans Herz legen. Ich würde dort 
wieder meinen Bachelor machen, da ich sehr gut auf 
alles danach vorbereitet wurde. Für meine Bachelo-
rarbeit war ich sechs Wochen auf den Seychellen, 
um dort als Thema meiner Arbeit die Korallenriffe zu 
kartieren, also deren Artenzusammensetzung und 
deren Lebend- bzw. Totfläche zu bestimmen. Die 
Arbeit war körperlich sehr anstrengend, aber jeder 
Tag im Wasser hat so viel Freude bereitet, dass die 
Arbeit gerne gemacht war. Nach meinem Bachelor 
machte ich einen Master im Fach „International Stu-
dies in Aquatic Tropical Ecology“ (ISATEC) in Bre-
men. Der Master hat mich mit meiner Masterarbeit 
nochmal näher an die Korallen geführt. Ich ver-
brachte acht Monate mit der Organisation „Secore 
International“ (Sexual Coral Reproduction) auf der 

Karibikinsel Curaçao, um dort die Methoden der Ko-
rallenaufzucht zu lernen und in verschiedenen Ex-
perimenten mithilfe vieler Taucharbeiten anzuwen-
den. Auch das war körperlich sehr zehrend und ich 
verlor einiges an Gewicht da ich 4-5 Tauchgänge am 
Tag machte, aber das Thema hatte mich gefesselt 
und die Leidenschaft dafür wurde immer größer. 
Nach dem Master war ich in verschiedenen Projek-
ten am Leibniz Zentrum für Marine Tropenforschung 
in Bremen tätig und nach einiger Zeit habe ich dann 
mit meinem Doktor angefangen. Im Doktor habe ich 
mir Kontakte zu anderen Wissenschaftlern in Aust-
ralien aufgebaut und durfte an einem der renom-
miertesten und fortschrittlichsten Institute für Mee-
resforschung, dem AIMS (Australian Institute of Ma-
rine Science) meine Experimente für die Doktorar-
beit machen. Nun bin ich dabei, alle Ergebnisse aus 
den Experimenten in wissenschaftlichen Fachzeit-
schriften zu veröffentlichen. Was genau als nächstes 
kommt, ist noch nicht klar. Aber ein Schritt nach 
dem anderen. 
 
C. Wild: Ich habe Bio- und Geowissenschaften stu-
diert. Weil ich als Kind immer mit meinen Eltern in 
Italien im Urlaub am Strand war, hat mich das Meer 
unglaublich fasziniert, da jeden Moment ein Hai oder 
Wal um die Ecke kommen könnte. Außerdem saß 
ich stundenlang vor den Rockpools (Gezeitentüm-
peln) und habe die Schnecken, Krebse und kleinen 
Fische beobachtet. Doch dann war mein Abi nicht 
so gut, weshalb ich vorerst nicht Meeresbiologie 
studieren konnte. In Mainz blieb ich jedenfalls bis zu 
mein Bachelorstudium und machte meinen Master 
dann in Bremen. Zu der Zeit waren auch meine No-
ten besser. Eine deutsche Wissenschaftlerin, die 
aber in Australien lebte, hatte mir dann angeboten 
meine Abschlussarbeit bei ihr zu schreiben und das 
war natürlich der Wahnsinn! Durch einen anderen 
Kontakt habe ich dann schließlich eine Doktoran-
denstelle bekommen. 
 

„Ich würde das auf jeden Fall immer wie-

der so machen, da ich mit allem zufrieden 

bin, wie es gelaufen ist.“ 
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10. Wenn Sie unbegrenzt viel Geld hätten, was 
würden Sie als erstes erforschen oder welche 
Maßnahmen für Korallen würden Sie als erstes 
ergreifen? 
L. Röpke: Wenn ich unbegrenzt viel Geld hätte, 
würde ich mich vermutlich in Kooperation mit an-
deren Instituten und Feldstationen selbstständig 
machen und alle Fragen zur Korallenriff-Restaura-
tion bearbeiten, die mir oder anderen im Team in 
den Sinn kommen. Ich würde engagierte Menschen 
einstellen und zusammen mit den Menschen im 
Team viel und qualitativ hochwertige Wissenschaft 
betreiben. 
 
C. Wild: Mit meinem Geld würde ich große Schutz-
gebiete erwerben, da ich das sehr sinnvoll finde. Am 
besten wäre es, wenn dort gar nichts erlaubt wäre, 
aber das geht nicht, da die Menschen dort die Ge-
biete als Einkommensquelle brauchen. Aber ich 
würde dann eine Kernzone einrichten und die ext-
rem schützen. Drumherum ist dann in begrenztem  
Maße mehr erlaubt. Durch solche vernünftig konzi-
pierten Schutzgebiete mit Einbindung der Bevölke-
rung kann man Jahrzehnte gewinnen.  
Und zum Thema Forschen: ich würde gerne besser 
verstehen, wie sich mehrere Stressfaktoren aufei-
nander auswirken. Denn zwei Stressfaktoren kön-
nen sich gegenseitig aufheben, wie wir bei dem 
Phosphat und Nitrat Beispiel aus Frage 6 gut erken-
nen können. 
 
11. Und natürlich zum Schluss: was können wir 
hier in Deutschland tun damit sich der Prozess 
verlangsamen oder sogar ganz stoppen lässt? 
C. Wild: Man kann zu den oben erwähnten drei Säu-
len oder Lösungswegen (d.h. Klimawandel reduzie-
ren, Riffe stärker machen, sowie Zeit gewinnen über 
innovative Wiederaufforstung) beitragen:  
 
 
 
 

 
Prof. Dr. Christian Wild studierte Bio-
logie und Geographie an der Universi-
tät Mainz und der Universität Bremen 
und führte sein Promotionsprojekt in 
der Abteilung Biogeochemie am Max-
Planck-Institut für marine Mikrobiolo-
gie in Bremen von 2000 bis 2003 
durch. 2010 wurde er Professor an der 
Universität Bremen. 

Erstens, die politische Wahlentscheidung bewusst 
treffen, (Viele Maßnahmen werden politisch ergrif-
fen und wenn du noch nicht 18 bist, kannst du mit 
deinen Eltern darüber sprechen).  
Man kann seinen eigenen Beitrag zum Klimawandel 
reduzieren, indem man z.B. auf Flugreisen verzich-
tet, den Energieverbrauch reduziert oder auf rege-
nerative Energien umstellt. Mit dem Fahrrad statt 
dem Auto fahren oder öffentliche Verkehrsmittel 
nutzen und den Müll fachgerecht entsorgen.  
Du kannst helfen die Riffe zu stärken, indem du keine 
Meerestiere/ -früchte aus Riffen isst. Und man kann 
Hilfsorganisationen (z.B. Reef Check) aktiv oder pas-
siv unterstützen. Oder du lässt dich in speziellen Be-
reichen ausbilden mit dem Gedanken einen guten 
Beitrag zur Rettung der Korallen (oder auch anderen 
Lebewesen auf der Erde) beizutragen.  
Ein weiterer ganz wichtiger Punkt ist, das Thema den 
Menschen ins Bewusstsein zu bringen. Eine kürzlich 
durchgeführte Umfrage zeigte, dass 50% der Be-
fragten tatsächlich glaubt, es handle sich bei Koral-
len um eine Algenart.  
„Das zeigt uns, dass hier mehr Aufklärung nötig ist!“ 

 
 
 
Kontakt für Fragen und Anregung: 
Mail an Juno Krieger & Sophie Ogan 
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